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Seite 7: Er wurde ohne Ergebnis abgetastet und musste ein weiteres Mal durch den Scanner. Wieder
gab dieser Alarm, ebenso ein drittes und viertes Mal. Ratlosigkeit breitete sich beim 
Sicherheitspersonal aus. Könnte die Ursache seine Titanbrille sein? Erneut ließ Hannes sich 
scannen, diesmal ohne Brille und siehe da, die Maschine blieb stumm. Aufatmen, nicht nur bei 
Hannes, sondern auch bei den nachfolgenden Passagieren. Der Scanner war überstanden und 
Hannes wurde vom freundlichen Sicherheitsbeamten aufgefordert, seinen Rucksack zu öffnen. 
Hannes Stirn ist zu klein für die ganzen Schweißtropfen, die jetzt den Weg nach draußen gefunden 
haben.

Seite 8: Es ging ein paar Schritte vorwärts. Und wieder wurde es von hinten laut. »Wenn das im 
Flieger so weiter geht, dann muss ich mir Ohropax besorgen«, murmelte sich Hannes in den Bart. 
Der Herr vor ihm nickte ...

Seite 9: … zustimmend mit dem Kopf, griff in seine Jackentasche und zeigte ihm zwei von diesen 
Dingern. »Meinen sie so etwas?«, sagte er grinsend zu Hannes. 
»Der fliegt nicht das erste Mal«, dachte sich Hannes und lächelte neidvoll zurück. Es folgte die 
nächste verbale Attacke. Hannes drehte sich um, um zu sehen, was das für Menschen sind, die sich 
schon zu Beginn des Urlaubes streiten. Der Mann, was für ein Schrank, Marke »1000 Volt in den 
Armen aber im Oberstübchen brennt die Kerze nicht hell genug«. Oder ist er womöglich ein 
Zuhälter oder so, Gangster vielleicht? Auf jeden Fall kommt der aus dem Milieu. Hannes möchte es 
gar nicht so genau wissen und wendete seinen Blick schnell wieder ab. Während der Kopfdrehung 
warf er einen flüchtigen Blick auf seine Begleiterin. Sie hatte verblüffende Ähnlichkeit mit Ilse, mit
ihren brünetten schulterlangen Haaren. »Die Figur kann sich für ihr optisches Alter sehen lassen«, 
dachte Hannes. »Wie alt mochte sie wohl sein? Mitte Ende vierzig?« Sie tat ihm zumindest leid, 
den Urlaub mit so einem Typen verbringen zu müssen, oder machte sie das freiwillig? Sie sind 
sogar verheiratet, sie tragen beide den gleichen Ehering, stellte Hannes fest. »Das ist ja 
abscheulich«, Hannes schüttelte entsetzt den Kopf. An seiner Seite hätte es die bezaubernde Dame 
um einiges besser. Er wüsste, wie er sich einer Dame gegenüber zu benehmen hat, darin ist Hannes 
ein Profi.

Seite 10: »Ich werde Sandra in München antworten, da hab ich über drei Stunden Aufenthalt«, 
nahm er sich vor. Freies WiFi soll es an allen Flughäfen geben, hatte er gelesen. Hannes traute 
seinen Ohren nicht. Die Streithähne sind schon wieder in unmittelbarer Nähe. »Die nerven 
langsam«, dachte er und verdrehte seine Augen.

Seite 16: … wo es den Frühaufsteher-Kaffee gibt? Ich glaube, ich habe mich verlaufen.« 
»Den Kaffee gibt es achtern auf Deck 11. Bin ebenfalls vom Kurs abgekommen, wo sind wir 
eigentlich. ..., ah, ja ... hier, ist ein Deck höher, kommen Sie Frau ...?« Gemeinsam und wortlos 
marschierten sie los. Hannes legt früh morgens keinen großen Wert auf eine Unterhaltung, weder 
mit dem namenlosen Streithühnchen, noch mit jemand anderen und war froh, als sie sich mit ihrem 
Kaffee in die Raucherecke verabschiedete. Auf irgendeine Art fand er sie reizvoll, warum wusste er 
nicht. War es die Ähnlichkeit mit Ilse? Oder war es diese umwerfende Figur, die in der hautengen 
Jeans steckte? Oder war es einfach nur ihr Lächeln? War egal, mit einer verheirateten Frau würde er



sowieso nichts anfangen, dafür war er zu anständig. Dennoch machte sie ihn neugierig. Vielleicht 
auch nur, weil er ihren Namen wissen möchte.

Seite 30: »Das hört sich an, wie auswendig gelernt.« Hannes glaubte ihr kein einziges Wort. 
Beim Abendessen erzählte ihm Isolde, was ihr tagsüber aufgefallen war. »Hannes, ich hab da was 
beobachtet, das muss ich Ihnen unbedingt erzählen. Sie haben doch gesehen, wie dieser Lehmbrink 
von einem Geländewagen abgeholt wurde. Da hatte er zwei schwarze Koffer dabei.« 
»Ja, das sind Fotokoffer«, wurde sie von Hannes belehrt. 
»Mag sein, aber zurück kam er mit zwei silberfarbenen Koffern.« 
Hannes stutzte erst und erwiderte: »Vielleicht schien nur die Sonne direkt darauf ...“

Seite 36: Victor öffnete ihm die Beifahrertür und deutete eine Verbeugung an. Der Taxifahrer nahm 
auf dem Fahrersitz platz, startete den Motor und sie fuhren los. Hannes beobachtete die Umgebung 
und konnte nichts Auffälliges feststellen. Es schien ein ganz normaler Tag in einer 
mittelamerikanischen Stadt zu sein. Mechthild stand mit ihrem Rollator an der Reling auf Deck 5. 
Von hieraus hatte sie den Ausgang, zwei Decks tiefer, genau im Blick. Nur Lehmbrink ließ auf sich 
warten. Dafür ist Stapelfeld schon von Bord gegangen. Nur wenige Minuten nach Wilken konnte 
Mechthild ihn am Taxistand beobachten, wie er mit einem der Fahrer redete. »Wird Wilken 
beschattet? Hatte er gestern Abend nicht so etwas zwischen den Zeilen angedeutet?«, überlegte sie. 
Endlich ging auch Lehmbrink von Bord, ohne Fotokoffer. »Merkwürdig, wollte er nicht zum 
Fotografieren ins Hinterland?« Nach einer halben Stunde war er wieder auf dem Schiff.

Seite 42: Ob sie errötete, konnte Hannes bei diesem diffusen Licht in dem faltigen mit Rouge 
überladenen Gesicht nicht erkennen. Hannes wäre nicht Hannes, wenn er nicht die passende 
Antwort parat hätte: »Ich bin auch auf der Suche, nur möchte ich ein bisschen länger Spaß haben.« 
Alle drei fingen an zu lachen, das Eis schien gebrochen zu sein. Hannes fragte nach ihren Heimatort
und ob es die erste Kreuzfahrt für sie wäre. Hätte er mal lieber nicht gefragt, die Antworten der 
Damen, aus dem Münsterland, dauerten fast den ganzen Vormittag. Weitere Fragen verkniff er sich. 
Es waren aber keine Tipps für kommende Ausflüge dabei, die Damen zogen es in den Häfen vor, an
Bord zu bleiben. »Wissen Sie lieber Hannes, ich darf Sie doch beim Vornamen nennen? Auf dieser 
Reise werden wir Länder besuchen, die nicht unproblematisch sind. Armut, hohe Arbeitslosigkeit, 
gerade bei Jugendlichen. Sie haben keine Aussichten auf eine vernünftige Ausbildung. Langeweile 
ist ein großes Problem bei den jungen Männern und dann kommt, früher oder später, die 
Kriminalität ins Spiel. Oder anders gesagt: Gib den Menschen eine Aufgabe, und die Welt wird 
schön. Und dann kommen wir an geschippert. Dick und rund gefressen, wohlhabend, zumindest in 
den Augen der Einheimischen, und stolzieren durch ihre Städte, machen Erinnerungsfotos und 
erfreuen uns an der Schönheit ihres Landes. Was in diesem Moment in den Köpfen der ...

Seite 43: … Menschen vorgeht, möchte ich nicht wissen. Wenn wir Begehrlichkeiten wecken, kann 
ich es nur zu gut verstehen. Diese Erfahrung musste, auf einer unserer letzten Reise, ein Ehepaar in 
unserem Alter machen. Sie wurden überfallen und ausgeraubt. Mit Verletzungen kamen sie auf das 
Schiff zurück. Deshalb bleiben wir an Bord«, erklärte Mechthild, mehr als ausführlich. 
»Im Fernsehen war neulich ein Bericht in den Nachrichten, wo ältere Touristen in Südamerika als 
Drogenkuriere missbraucht werden. Und diese Herrschaften wissen nicht einmal, was sie in ihren 
Taschen haben. Unglaublich! Wie das im Detail gemacht wurde, kann ich nicht sagen - ich muss 
eingeschlafen sein. Habt ihr das auch gesehen?«, fragte Isolde. 
»Drogenschmuggel ist ein schweres Vergehen und wird sehr hart bestraft, in einigen Ländern sogar 
mit lebenslanger Haft«, sagte Hannes.

Seite 58: Hannes hatte sich fest vorgenommen, auf einen Landgang zu verzichten, ihm war das 
mittelamerikanische Pflaster hier zu heiß, obwohl er kein Angsthase ist. Deck 14 würde ihm 
dagegen besser gefallen. Er wollte gerade in seine Kabine, da wurde er von Isolde abgefangen, die 
sehr aufgewühlt wirkte. »Hannes, Sie müssen für uns an Land.« 
»Warum Isolde?« 
»Der langhaarige angebliche Fotograf steht unten mit zwei Koffer. Sie sehen aus wie Fotokoffer, sie



könnten aber auch was anderes beinhalten.« 
»Isolde, woran denken Sie? Etwa an Drogen? ... Isolde! ... Wenn dann eher Morgen in Kolumbien, 
aber in Costa Rica?« 
»Das weiß ich nicht, Hannes. Mechthild meinte, wir sollten den Mann und die Koffer beobachten. 
Könnten Sie das für uns übernehmen?« 
Hannes überlegte kurz. Er hatte keine Lust auf einen Landgang, aber die Neugier siegte. »Na gut, 
ich schau mir das mal an.« 
»Seien Sie vorsichtig, Hannes!« Hannes ging die Treppe hinunter zum Ausgang auf Deck 3. 
Er hielt sich etwas im Hintergrund, um Lehmbrink nicht sofort ins Auge zu fallen. Tatsächlich stand
dieser dort mit zwei schwarzen Koffern. »Elephant Bags«, erkannte Hannes sofort, er hatte sich ja 
erst kürzlich mit Lehmbrink darüber unterhalten. »Soll ich jetzt den Lehmbrink beschatten? Die 
alten Weiber spinnen doch! Sollen sie selber gehen«, dachte Hannes. Hannes ging außen an der 
Reling entlang und konnte vom oberen Deck auf die Anlegestelle sehen. Da stand wahrhaftig Karl 
Lehmbrink mit zwei Koffer, wie es Isolde sagte. Er war im Begriff weiterzugehen, da hielt ein Jeep 
direkt neben ihn. Lehmbrink stellte seine Koffer auf den Rücksitz, stieg vorne ein und sie fuhren 
davon. Hannes fand Mechthild ein Stückchen weiter, sie hatte ebenfalls Lehmbrink im Visier. 
»Hannes, lieber Hannes, würden Sie für mich zum Markt gehen. Es gibt dort eine alte Frau, sie 
nennen sie nur ‚El viejo Herbalista‘, die alte Kräuterhexe. Sie hat etwas für mich, Sie brauchen es 
nur abzuholen. Würden Sie das für mich tun? Für mich wäre die Anstrengung bei dieser Hitze zu 
groß«, mit einem Lächeln und klimpernden Augen himmelte sie Hannes an, der nicht anders konnte
und jetzt doch an Land musste. Er hatte die Warnhinweise vom Auswärtigen Amt genau vor Augen. 
Ganz wohl war ihm nicht.

Seite 59: »Gibt es die Koffer in anderen Farben?«, wollte Hannes wissen. 
»Nein, es gibt sie nur in Schwarz.« 
»Dann gehört der Koffer, den Mechthild ihm unterschob gar nicht Lehmbrink«, stellte Hannes fest, 
oder sagte Karl nicht die Wahrheit?

Seite 60: Mit den Selbstgesprächen versuchte er, seine Nervosität in den Griff zu bekommen. Die 
Straßen sahen abenteuerlich aus, ebenso die Häuser. In dieser Stadt sollen 100.000 Menschen 
leben? Sehr viel sah heruntergekommen aus, überall lag Müll und anderer undefinierbarer Dreck 
herum. Schlaglöcher, so groß das man darin einen Kleinwagen versenken konnte. Stromleitungen 
baumeln ungeschützt herum, »Dass das alles so funktioniert«, Hannes wunderte sich nur. »Und was 
ist denn das da drüben?«, fragte er sich und war im Begriff die Straße zu überqueren. Er setzte 
gerade einen Fuß auf den Zebrastreifen, da musste er abrupt zurückweichen.

Seite 118: Hannes erinnerte sich dunkel an ein Gespräch zwischen Charlotte und dem nautischen 
Offizier. Sie erkundigte sich über Strömungen, Unterströmungen sowie Winde im Bereich der 
karibischen Inseln, speziell Samaná. Sie interessierte sich dafür, weil sie hier segeln wollte. 
»Man, Charlotte hat ihr verschwinden clever eingefädelt.« Im Geiste zog Hannes seinen Hut. Seine 
Theorie, dass Charlotte nicht ins Meer geworfen wurde, weil ihre Sachen beim ersten Besuch noch 
in der Kabine lagen und beim zweiten Mal nicht mehr, brachten ihn darauf, dass sie sich versteckt 
hält. Allerdings könnte sie das Schiff unbeobachtet verlassen haben. Es gibt Ecken, die von den 
Kameras nicht erfasst werden. Aber das war unwahrscheinlich, genauso, dass Hansi etwas mit dem 
Verschwinden zu tun hat. Seine Gedankenspiele behielt er vorerst für sich. Auf irgendeine Art und 
Weise gönnte er Hansi den Ärger, denn so behandelt man keine Frau und erst recht nicht seine 
eigene. Hans-Peter Stapelfeld wurde, zusammen mit allen Indizienbeweisen, den örtlichen 
Behörden übergeben. Hannes überlegte kurz, was er mit dem silbernen Fotokoffer aus Hans-Peters 
Kabine machen sollte. Geöffnet hatte er ihn nicht und wegen der Fingerabdrücke genauso wenig 
berührt. Sollte das ebenfalls ein Drogenkurierkoffer sein, so könnte er Hans-Peter damit für immer 
ausschalten. Stapelfeld würde Deutschland nie wieder sehen. Spätestens in Montego Bay wird die 
Kabine endgereinigt und alle Fundstücke vorübergehend an Bord aufbewahrt werden. 

Seite 120: »Da dein Bruder zwischenzeitlich von Bord gegangen ist, dachte ich mir, ich bleibe dir 
auf den Fersen und bekomme so meine Story.« 



»So, ich soll also deine Story werden?« 
»Ja, so war mein Plan.« 
»Und, nun nicht mehr?« 
»Nun habe ich eine bessere Story. Frau vom Drogenschieber schleicht von Bord, oder so.«  
Hannes sein Hals wurde immer dicker und drohte jeden Moment zu platzen. »Ich sag dir was, 
Lehmann! Von Bord schlich hier mit Sicherheit niemand! Schreib über Drogenschmuggel, was du 
willst. Sollte die vermisste Person oder ich in einem deiner Artikel in irgendeiner Form auftauchen, 
dann solltest du dich warm anziehen. Denn das, was du nicht weißt, ist, dass in dem Zusammenhang
mit dem Verschwinden der Person Blut der Gruppe AB positiv, also genau deine Blutgruppe, 
gefunden wurde. Und diese Blutgruppe gab es nur einmal hier an Bord! – Haben wir uns 
verstanden?«

Seite 121: Tag 14 der Reise: Ein weiterer Tag auf See Hannes hatte eine unruhige Nacht hinter sich,
wieder einmal. Er fragte sich, ob es richtig war, Stapelfeld den dominikanischen Behörden zu 
übergeben, auch wenn Charlotte dadurch die Freiheit geschenkt wurde. Eine Frage beschäftigte 
Hannes eine ganze Weile an diesem Vormittag: Hing ihr geplantes Verschwinden wirklich mit der 
Gewalttätigkeit ihres Mannes zusammen oder gehörte sie ebenfalls zu den Drogenschmugglern? Da
war ja noch der eine Fotokoffer in der Stapelfeld-Kabine. Je mehr Hannes darüber nachdachte, 
desto wahrscheinlicher wurde sein zweiter Gedanke. Er hatte Charlotte quasi auf dem Laufenden 
gehalten, sie wusste das Hannes und Böhm dem Kartell auf den Fersen waren. Früher oder später 
wäre auch sie in den Focus der Ermittlungen gerückt. Mit ihrer Flucht hatte sie sich nicht nur einer 
Verhaftung entzogen, sondern geschickt von sich abgelenkt und die Schuld Hans-Peter Stapelfeld in
die Schuhe geschoben.

Seite 122: »Ich Hornochse!«, fing Hannes an zu schimpfen, »war ich bescheuert! Liebe macht doch
wahrhaftig blind. Man, ich könnte mich in den Arsch beißen!« Mit dieser Erkenntnis war Hannes 
den Ermittlungsbehörden wieder einen Schritt voraus. Die Offiziere und auch die Behörden waren 
fest der Meinung, dass Stapelfeld sie bewusstlos schlug und dann, irgendwo zwischen Antigua und 
Tortola, durch das offene Bullauge ins Meer geworfen hat. Falls die Leiche gefunden worden wäre 
und man ertrinken als Todesursache festgestellt hätte, dann wäre Stapelfeld womöglich aus dem 
Schneider. Sie wollte ihren Mann aber ans Messer liefern und dafür sollte sein Blut in der Kabine 
und am Bullauge reichen. Hannes überlegte, wie er den Drogenkoffer gewinnbringend Joachim 
Lehmann unterschieben konnte. »Dann hätte er seine Story: Zeitungsreporter als Drogenkurier 
verhaftet.« Dieser Gedanke gefiel Hannes. Vielleicht würde er sogar selber darüber schreiben.

Seite 123: »Erst mal der Reihe nach. Gut, mit Zahlen kann ich umgehen und hier hab ich mühelos 
eins und eins zusammen gezählt und fertig. Die letzte Bestätigung hatte ich, als ich feststellte, dass 
in meiner Kabine eine Rettungsweste fehlte. Aber warum das Ganze, Monika?« 
»Sagen wir mal so: Wir haben mit der Dominikanischen Republik einen Deal und Stapelfeld gehört 
nun mal zu der Schmuggler-Bande.« 
»Und ich Trottel bin da zufällig rein geraten und verliebte mich dann auch noch.« 
»Ging doch alles glatt, hast es ja nicht vermasselt.« 
»Wann bist du eigentlich an Bord gekommen?« 
»Na mit dem letzten Tender, als Ablenkungsmanöver ...

Seite 124: ... von den dortigen Behörden geschützt. Das gehörte mit zum Deal. Falls du mit dem 
Gedanken spielst, sie wiederzusehen, vergiss es. Du würdest nicht nur Charlottes Leben gefährden, 
du verstehst?« 
»Ja schon gut Monika, hab verstanden.« Für Hannes war eines klar: Charlotte würde er wieder 
sehen, koste es, was es wolle. Monika hatte recht, er würde Charlotte und sich damit in Gefahr 
bringen, aber das war ihm egal. 
»Im Endeffekt war ich es, der Stapelfeld überführte, kein anderer. Und wenn der Drogenring zu 
einem großen Kartell gehörte, dann werden die wissen, wer Stapelfeld überführte. Somit wäre ich 
denen bekannt und bei der erst besten Gelegenheit könnten meine Tage als reisender Rentner-Cop 
gezählt sein. Und wenn sie es nicht wissen, wäre meine Angst unbegründet. Es gibt nur einen Weg, 



dieses herauszufinden. Ich muss Charlotte finden, am besten mit einer neuen Identität und anderem 
Aussehen. Was bei Mechthild, Isolde und Monika funktionierte, sollte doch auch bei mir hinhauen. 
Und wenn ich das jetzt richtig verstanden habe, haben sie überhaupt keine Ahnung, das Lehmbrink 
sich einen Koffer mit Koks schnappte - wow, clever durchdacht und fünfzig Prozent gingen der 
Polizei durch die Lappen. Falls in dem anderen Koffer ebenfalls Kokain sein sollte, dann hätte die 
Polizei nur ein Drittel!«, dachte Hannes.

Seite 125: »Nicole, was dagegen, wenn ich bei Monika bleibe? Und nun lass mich doch auch mal 
zu Wort kommen!« 
»Dann leg mal los Hannes.« 
»Erst mal eine Frage vorweg: Von wie viel Kokain reden wir hier eigentlich?« 
»Wir reden von zehn Kilo lupenreinstes Kokain - wieso willst du das Wissen?« 
»Weil ich in der Stapelfeld-Kabine einen weiteren silbernen Fotokoffer gefunden habe.« 
»Was!« 
»Ja, da ist noch einer.« 
»Dann wären das zusammen zwanzig Kilo! Das ist ja richtig viel Geld!« 

Seite 126: Hannes zeigte auf die rechte Ecke des Deckels. Monika befeuchtete leicht ihren linken 
Zeigefinger und nahm damit das Pulver auf. Sie führte den Finger zu ihrer Zunge, nahm vorsichtig 
eine Geschmacksprobe und staunte. »Kokain! Mensch Hannes, da war ohne Scheiß Kokain drin.« 
»Und wo ist das Zeugs jetzt?« 
»Keine Ahnung. Oh, da kommt mir eine Vermutung.« 
»Ach, denkst du an das, was ich dir zu erzählen versuche?« 
»Du meinst doch nicht etwa, dass Charlotte den Stoff mitgenommen hat?« 
»Genau das meine ich. Sie hat ein doppeltes Spiel ...

Seite 127: Ob das ebenfalls zu ihrem Plan gehörte, stand zu diesem Zeitpunkt nicht fest. »Wir 
müssen es darauf ankommen lassen«, sagte Monika. 
»Ich werde mein Bestes geben und meinen ganzen Charme spielen lassen, verlass dich drauf.« 
»Es wird nicht ungefährlich werden Hannes, bist du dir sicher, dass du es durchziehen willst?«
»Ein Mann, ein Wort. Ein Wilken steht zu dem, was er sagt.« Er überlegte kurz, ob er Monika von 
dem Mitwisser, Joachim Lehmann, erzählen sollte. Er hielt es für seine Pflicht, ihr alles zu sagen.

Seite 128: »Du Monika, es gibt da noch etwas, das du wissen solltest.« 
»Und das wäre, Hannes.« 
»Es gibt da einen Reporter, Joachim Lehmann, der hat mitbekommen, wie Charlotte das Schiff 
verlassen hat.« 
»Ach du Scheiße!« 
»Er hat es mir direkt ins Gesicht gesagt. Lehmann recherchiert über Drogenschmuggel von 
Mittelamerika nach Europa.« 
»Weißt du was Hannes? Den schieben wir den Drogenkoffer unter. Die letzten Reste des Kokains 
werden reichen, um ihn vorübergehend aus dem Verkehr zu ziehen. Darüber kann er dann 
schreiben, was er will.«

Seite 133: »Kommen Sie Herr Wilken, wir machen ein Passfoto und morgen haben Sie einen neuen
Reisepass. Seien Sie mein Gast, solange Sie möchten.« 
»Vielen Dank, Herr Ewo, sehr liebenswürdig. Wie kann ich mich erkenntlich zeigen?« 
»Lieber Herr Wilken, wir Deutsche müssen doch zusammen halten und wenn ich Sie brauche, dann 
werde ich mich bei Ihnen melden, einverstanden?« 
Hannes akzeptierte. Er wurde in ein Gästezimmer geführt und machte sich frisch. Kurze Zeit später 
klopfte es an der Tür, es war Amelia, vollgepackt mit Einkaufstüten. 
»Das ist aber nett, das Sie so fürsorglich auf ältere Touristen achten«, provozierte er ein Gespräch. 
»Schnauze!«, bekam er nur als Antwort zurück. Der Wagen bog in eine Nebenstraße ein, 
beschleunigte und preschte einen Hügel hinauf. »Das ist aber nicht der Weg in die Stadt!« Er hatte 
gerade ausgesprochen, da bekam er auch schon einen Ellenbogen in die Rippen gerammt. 



»Schnauze hab ich gesagt!« 

Seite 144: »Dir dürften jetzt zwei Tage fehlen.« 
»Wie viel Angreifer waren es?«, wollte Hannes wissen. 
»Gar nicht mal so viele, es waren nur sechs Scharfschützen. Die haben strategisch gute Plätze 
eingenommen und somit das gesamte Anwesen überblicken können. Das waren erstklassig 
ausgebildete Profikiller«, antwortete Monika. 
»Aber eines müsst ihr mir jetzt noch erklären, wie seid ihr beide euch über den Weg gelaufen?« 
»Das war so Hannes: Ich kam aus dem Büro des Polizeichefs in Santo Domingo und wer saß da vor
der Tür und wartete? - Genau! Die lange von mir gejagte Monika Maenke. Ja weißte, da jagst du 
jemanden jahrelang hinterher und dann endet diese Jagd tödlich. Und ohne Vorwarnung sitzt sie 
plötzlich wieder lebendig vor einem, so als wenn nichts gewesen wäre. Also wirklich! Und das 
Schönste, Hannes, sie lächelte mich nur an und sagte ‚moin Kollege‘. Kannst du dir das 
vorstellen?«

Hinweis: 
Diese Leseprobe umfasst Auszüge aus dem Buch und soll einen ersten Eindruck von der Geschichte, den 
Figuren und der Atmosphäre des Romans vermitteln. Bitte beachten Sie bei Verwendung dieser Leseprobe 
die Quelle (Karl-Heinz Brinkmann, »Die dunkle Seite des Paradieses«) anzugeben.


